München, 25. Aug. Wie die „Neueften 
Depeſchen“ melden, iſt die Nachricht, welche die 
Verlobung des Königs von Bayern mit der 
Großfürſtin Marie als bereits ganz ſicher ber 
zeichnete, jedenfalls als unrichtig anzuſehen. 
Daſſelbe Blatt bezeichnet ein Carlsruher Tele⸗ 
gramm, betreffend die ſüddeutſche Militärcom⸗ 
miſſion, als durchaus unwahr, da es unbegrün⸗ 
det ſei, daß der 15. September als Termin für 
die Conferenzen der ſüddeutſchen Kriegsminiſter 
feſtgeſetzt ſei, und ein Scheitern des Projects 
betreffend die ſüddeutſche Militaircommiſſion bei 
der gegenwärtigen Sachlage als unwahrſchein⸗ 
lich angeſehen werden müſſe. 

Florenz, 25. Aug. Mehrere Blätter 
wollen wiſſen, das Miniſterium werde bei der 
franzöſiſchen Regierung Schritte thun, um die 
Rückberufung der franzöſiſchen Truppen aus dem 
Kirchenſtaate zu erwirken, da nunmehr nach er⸗ 
folgter Unterzeichnung des Protokolls über die 
päpſtlichen Schulden, das längere Verbleiben der 
Truppen durch nichts gerechtfertigt ſei. Gerücht⸗ 
weiſe verlautet, Nigra werde von Paris abber 
rufen werden und einen anderen Poſten erhal— 

ten. Freitag wird den Kammern das Dekret 
mitgetheilt werden, durch welches die gegenwär⸗ 
tige Seſſion verlängert wird. 

Paris, 26. Aug., Morg. Der Moniteur 
veröffentlicht die Rede des Miniſters Marſchall 


Vaillant bei Eröffnung des Generalraths in 
Dijon. Der Marſchall äußerte u. A.: Wir be⸗ 


ginnen unſere Arbeiten unter den beſten Auſpi⸗ 
eien. Die Ernte iſt überall befriedigend ausge⸗ 
fallen und Ueberfluß lohnt die Bemühungen der 
ackerbauenden Bevölkerung. Dieſer Ueberfluß 
iſt um fo höher zu ſchätzen, als er unter Ver⸗ 


Die heißen Sommer der Vorzeit. 


Die älteften ſpeciellen Nachrichten in Bezug auf 
die heißen Sommer, in Verbindung mit den auch 
ſpater wichtigſten, allgemeinen oder doch über größere 
Landſtriche verbreiteten Krankheitserſcheinungen reichen 
dis zum Jahre 484 n. Chr. Eine außerordentliche 
Hitze und Trockenheit zeichnete dieſes Jahr aus, ſo 
daß ſelbſt die Delbäume und Weinſtöcke verdorrten; 

leichzeitig erſchreckte der Veſub die Umgegend durch 
einen zweimaligen Ausbruch. 

Rach dem heißen Sommer des Jahres 550 
wüthete eine aus Aegypten ſich verbreitende Seuche 
fat über ganz Europa. Keine Beſchaffer heit des 
Bodens, nicht Ledens⸗, Nahrungs: oder Beſchäſti⸗ 
gungsweiſe der Menſchen hinderten fie in ihrer Aus⸗ 
breitung. Bei ihrem Erſcheinen begann fie mit bef- 
tigem Fieber, Kopfweh, ſchrecklichen Pdantafien oder 
Blödſinn, auch mit unterbrochenem Huſten und Hals⸗ 
weh; der Tod erfolgte dei Vielen unter heftigem 
Erdrechen, die Andern ſtarden am heißen Brande. 
Die Erktankenden flüchteten ſich theils in die Gottes- 
häuſer und an abgelegene Orte, Manche ſtürzten ſich 
in das Waſſer. Reden dieſer ſchrecklichen Seuche 
erſchien bald eine andere verheerende Krankheit, welche 
ſich über weite Länderſtrecken verbreitete. Betäudend 


Freitag, den 28. Auguſt. 


Corner Sein 


hältniſſen zu Tage tritt, welche durchweg beru— 


higender Art ſind. Redner erwähnt darauf der 
Worte des Kaiſers, daß der Frieden nicht ge- 
ſtört werden dürfe, und daß Alles auf die 
Dauer deſſelben hinweiſe, und ſchloß: So er- 
freut ſich das Land des Ueberfluſſes in einem 
Frieden, der dem Patriotismus keine Opfer auf— 
erlegt hat. Dies iſt die Lage unſeres Landes. 

Bukareſt, 25. Auguſt, Abends. „Roma⸗ 
nul“ meldet die Entlaſſung des Kriegsminiſters, 
deſſen Portefeuille proviſoriſch Bratiano über- 
nimmt, während der Juſtizminiſter Arion interi- 
miſtiſch das Miniſterium des Innern verwaltet. 
Nach der Rückkehr des Miniſterpräſidenten ſtehen 
weitere Veränderungen im Cabinet bevor, welche 
jedoch ohne prinzipielle Bedeutung ſind. 

Gotha, 26. Aug., Vormittags. Se. Ma⸗ 
jeſtät der König iſt geſtern Abend 10 Uhr hier 
eingetroffen und wurde auf dem Bahnhofe vom 
Herzog empfangen. Der König iſt im Schloß 
Friedenſtein abgeſtiegen. Heute früh 8 Uhr 
hatte das 95. Infanterie⸗Regiment Parade vor 
Sr. Majeſtät. Die Abreiſe nach Weimar iſt 
auf heute Nachmittag 3 Uhr feſtgeſetzt. 


Deutſchland. 


Berlin, den 25. Auguſt. Frau Charlotte Birch⸗ 
Pfeiffer iſt geſtern Mittags 1½ Uhr in Folge eines 
Nervenſchlages aus dieſem Leben geſchieden. Vor 
wenigen Tagen war ſie von Nauheim aus im beſten 
Wohlſein an das Krankenbett ihres Gatten, Dr. Birch, 
geeilt; in der treuen Pflege deſſelben ereilte fie der 
Tod. 

— Das Richtfeſt des Berliner Aquariums findet 
definitiv am 27. Auguſt Nachmittags 5½ Uhr ſtatt. 

— Aus Koblenz, 25. Auguſt, wird uns gemeldet: 
Der König ift heute früh 6% Uhr von hier über 


in ihrem erſten Stadium, ftellte ſich eine ſchreckliche 
Wuth ein, bie der Erkrankte unter furchtbaren Con— 
pulfionen den Geiſt aufgab. Wie die Aufzeichnungen 
lauten, hielt dieſe Krankheit regelmäßige Perioden 
von 15 Jahren, doch erſchien ſie au verſchiedenen 
Orten und zu verſchiedenen Zeiten unter verſchiedenen 
Formen. 

Eine merkwürdige, durch Böbartigkeit nicht min⸗ 
der ausgezeichnete Influenza zeigte ſich während des 
heißen Sommers Anno 590 in einem großen Theile 
Europas. Sie begann mit heſtigem Kopfſchmerz, 
wobei der Kranke oft befinnungslos niederſtͤrzte und 
unter Niefen und Gähnen plötzlich verſtarb. So 
gaben bei einer dom Papſte Gregor zur Beſchwö⸗ 
rung dieſes Uebels veranftalteten Proceſſion achtzig 
Perſonen in der erwähnten Weiſe ihren Geiſt auf. 
Aus dieſer Zeit ſoll die Sitte, beim Nieſen „Helf 
Gott!“ und „Zur Geſundheit!“ zu ſagen, herſtam— 
men, während man beim Gähnen auch ſpärer noch 
ein Kreuz machte. Merkwürdiger Weiſe wurden nicht 
allein Menſchen, ſondern auch Thiere von dieſer 
Krankheit befallen. 

Die verſengende Hitze des Sommers 638 machte 
alle lleineren Quellen verſiegen Zu Anfang des 
Sommers 726 fing das Meer unweit der Inſel 
Santorin im Archipel zu rauchen an, Flammen dra⸗ 


lung, 


11868. 


Lahnſtein, Rüdesheim, Fankfurt a. M. ꝛc. nach Hanau 
abgereiſt. — Am Sonntag war von einer ſofortigen 
direkten Rückkehr nach Berlin die Rede, und zwar in 
Folge der telegraphiſchen Meldung des Grafen Blu 
menthal von dem Pferdeſturze des Miniſterpräſidenten 
Grafen Bismarck zu Varzin. Da indeß die Gräfin 
Bismarck auf die durch den Telegraphen an ſie ge— 
richtete Anfrage in Betreff der Spezialitäten be⸗ 
ruhigend antwortete, ſo blieb es bei den bisherigen 
Dispoſitionen. — Die Königin gab am Montag dem 
4. Garde⸗Grenadier-Regiment (Königin Auguſta) auf 
Fort Conſtantin eine Feſtlichkeit, bei der auch der 
König erſchien. Heute Abend iſt die Königin Auguſta 
auf einige Wochen zum Beſuche der badiſchen Herr- 
ſchaften von hier nach der Mainau gereiſt und wird 
dann zur Nachkur einen mehrwöchentlichen Aufenthalt 
in Baden⸗Baden nehmen. In der Mainau werden 
auch der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm von Baden 
und andere Fürſtlichkeiten erwartet. 

— Se. Majeſtät der König geht, wie aus Koblenz 
gemeldet wird, am 7. September zur Truppenſchau 
nach Dresden und am 10. nach Mecklenburg. 

— Die „Prov.⸗ Korr.“ beſtätigt, daß Se. Maj. 
der König vor der Reiſe nach den Elbberzogthümern 
Truppen⸗Beſichtigungen im Königreich Sachſen und 
in Mecklenburg abhalten wird. Ueber den Unfall, 
der den Grafen Bismarck betroffen, meldet das 
halbofficielle Blatt: „Obgleich der Sturz und die 
Erſchütterung ſehr ſchwer waren, ſtellte ſich doch die 
durch ärztliche Unterſuchung beſtätigte Thatſache her⸗ 
aus, daß keine äußere oder innere Verletzung zu be⸗ 
klagen ſei. Das Befinden des Miniſters geſtaltete 
ſich, abgeſehen von den eingetretenen Muskelſchmerzen, 
bald ganz befriedigend und die letzten Nachrichten 
lauten vollkommen beruhigend.“ 

Heſſen. Die „Evangl. Blätter aus beiden Heſſen 
und Naſſau“ bringen in Nr. 33 einen Brief über 


chen daraus hervor, ſo daß das Waſſer ins Kochen 
gerieth; — einige Tage ſpäter tauchte an der Stelle 
eine neue Inſel auf. 

Der Sommer des Jahres 812 wird ebenfalls 
als ein ungemein heißer bezeichnet: außerdem galten 
das Erſcheinen eines „gräulichen“ Kometen und der 
Ausbruch bedeutender Erdbeben dem Aberglauben jener 
Zeit als Vorboten des Todes Kals des Großen. 

Die anhaltende Dürre des Sommers 874 hatte 
eine Hungersnoth im Gefolge, die noch durch unge— 
heure Heuſchreckenſchwärme vermehrt wurde. In wei⸗ 
lenlangen Zügen verzehrten dieſe, namentlich in Deutſch⸗ 
land und Frankreich, Alles, was ſie von Pflanzen 
oder Pflanzentheilen antraſen, bis ſie endlich ihren 
Tod im Meere fanden. Anno 879 ſanken auf deu 
Feldern bei Worms die Arbeiter vor Hitze todt hin. 

Die Sommerhitze des Jahres 923 erzeugte das 
heilige oder Wntoniusfeuer, eine Krankheit, welche 
entweder die inneren Organe befiel, worauf heftige 
Krämpfe erfolgten und der Tod mit wenigen Aus⸗ 
nahmen eintrat, oder einzelne Glieder, welche alsdann 
in Brand übergingen und abfielen. Im ſudweſtli⸗ 
chen Frankreich ſtarden allein 40,000 Menſchen an 
dieſer Krankheit. Man errichtete deshald eigene 
Spitäler, Antoniuthäufer genannt, ſtellte Wallfahrten 
an und hielt Bußüdungen, aber ohne Erfolg, dis 


- 
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die kirchlichen Verhältniſſe Naſſau's und den Segen 


des Herrn v. Mühler. Darin heißt es u. a.: „Die 
allgemeine politiſche Situation in Naſſau iſt die, 
daß altpreußiſche Beamte die herrſchende Klaſſe bil— 
den und die alten Landeseinwohner die beherrſchte 
— und zwar beherrſcht von Leuten, welche meiſt 
von unſeren ſeitherigen Einrichtungen grundſätzlich 
nichts halten. Dieſes Verhältniß macht ſich auch 
auf dem Gebiete der Kirche geltend. Ein ſelbſtſtändi⸗ 
ger Geiſt in dem Conſiſtorialbezirke Wiesbaden, von 
dem unſere vormalige Landeskirche nur ein Stück 
iſt, wäre im Widerſpruche mit dem Nivellirungs— 
prozeſſe, in dem wir begriffen find. Mit dem ſelbſt—⸗ 
ſtändigen Conſiſtorium haben wir gar nichts gewon— 
nen, ſondern ſind aus dem Regen in die Traufe 
gekommen. So lange dieſes Conſiſtorium nicht für 
presbyteriale und ſynodale Einrichtungen ſorgt, iſt 
es als ein unverantwortliches geiſtliches Collegium 
gefährlicher als eine episcopale Alleinherrſchaft.“ 


Ausland. 

Oeſterreich. Wie die „N. fr. Pr.“ noch aus 
Prag telegraphirt wird, bereitet die geſammte Cze⸗ 
chenpartei ein Promemoria an den Kaiſer vor, in 
welchem auf Einberufung einer neuen böbmiſchen 
Volksvertretung auf Grundlage einer liberalen Wahl⸗ 
ordnung nach dem natürlichen Bevölkerungs⸗Verhält⸗ 
niß beider Nationalitäten gebeten werden ſoll. 

Rom. Die Fortifikationen in der Stadt gewinnen 
mehr und mehr an Ausdehnung. Sobald das ſtra⸗ 


tegiſche Dreieck mit allen Vertheidigungsmitteln ver⸗ 


ſehen iſt (die Engelsburg, welche nach der Nordſeite 
neue Baſtionen und Laufgräben zu den alten hinzu 
erhielt, eine Redoute auf dem Aventin und den 
Bruſtwehren des Janiculus von ziemlicher Ausdehnung) 
ſoll, nachdem man ſich über die endliche Uebernahme 
eines Theils der päpſtlichen Staatsſchuld mit Florenz 
verſtändigt hat, mit der Verminderung des Okkupa⸗ 
tionskorps aufs Neue begonnen werden. 

Schweden. Stockholm, 23. Auguſt. In Ueber⸗ 
einſtimmung mit einem im letzten ſchwediſchen Reichs⸗ 
tage gefaßten Beſchluſſe, iſt hier eine lönigliche Ver⸗ 
ordnung erſchienen, wonach nunmehr eine Gold- 
nünze im Werthe von 10 Franken in Circulation 
Set werden ſoll, die den Namen „Karoline“ tragen 
ird. 

Afrika. In der Inſel St. Helena legte am 19. 
Juli die amerikaniſche Schooner Gertrud Howes, 
Capitän Carberry an, und brachte die Kunde von 
beklagenswerthen Feindſeligkeiten zwiſchen den Hot⸗ 
tentotten und den engliſchen Anſiedlern an der Wall: 
ſiſchbai. Das Schiff war am 26. Mai dieſer Bucht 
vor Anker gegangen, um eine Ladung Hornvieh und 

Schafe einzunehmen, als die Nachricht eintraf, die 
Hottentotten hätten das Vieh weggetrieben und rück⸗ 


e 
gegen dad Ende des 12. Jahrhunderts das „heilige 


Feuer“ verſchwand. Dafür hatte ſich eine andere 
furchtbare Plage des Menſchengeſchlechts, die Pocken, 
im Abendlande ausgebreitet. a 

Im Jahre 993 verbrannten in vielen Gegen— 
den Getreide und Früchte total. Während des Som⸗ 
mers 1000 trockneten in Frankreich Quellen und 
Flüſſe aus, ſo daß die Fiſche verweſeten und eine 
Peſt verurſachten. 


Nach einer mit ſtarkem Ueberſtrömen der Quellen 


verbundenen Erderſchütterung des Jahres 1013 folgte 
eine außerordentliche Trockenheit, darauf eine große 
Theuerung und Seuche, die in vielen Gegenden die 
Hälfte der Bevölkerung binwegraffte. 

Auf den ſttengen Winter 1112 folgte ein fo 
heißer Sommer, daß Bäume, Sträucher und Gräſer 
ſich entzündeten. 

Im Jahre 1116 wurde der größere Theil Eu: 
ropa's während einer anhaltenden Dürre durch Erd— 
ſloße erſchüttert; Berge ſpalteten ſich und Flüſſe vers 
ſchwanden in den geöffneten Schlünden. Uederſchwem⸗ 
mungen und Wirdelwinde, Heuſchrecken, Mäuſe und 
Seuchen quälten die geangſtigten Gemuther, fo daß 
Viele das Herannahen des jüngſten Tages defürchte⸗ 
ten. 1122 farb Menſch und Thier in Folge der 
ungeheuren Hitze. 


ten heran, um die Anſiedlung zu plündern. Der 
Capitän bewaffnete und landete ſeine Mannſchaft, 
um die Einwohner zu beſchützen, ſchlug einen drei— 
maligen Angriff der Hottentotten zurück und ließ 
die Frauen und Kinder, ſowie am folgenden Mor: 
gen ſämmtliche Anſiedler an Bord des Schooners 
bringen. Ein gewiſſer Iveron, Gehilfe eines ſeit 
längerer Zeit dort anſäſſigen Miſſionars der rheini⸗ 
ſchen Miſſionsgeſellſchaft, des Herrn Halm, welcher 
ſich unvorſichtiger Weiſe zu weit ins Innere des 
Landes gewagt hatte, wurde erſchoſſen und in einen 
Abgrund geſtürzt. Nachdem dieſe Nachricht an Bord 
angelangt war, beſchloß der Capitän, den Leichnam 
zurückzuholen; er bemannte ein Boot und führte ſeine 
Abſicht glücklich durch. Am Abend des 28. jedoch 
kehrten die Hottentotten, etwa 300 Mann ſtark, an 
die Küſte zurück, verbargen ſich hinter den Gebäuden 
und verſuchten, die Europäer zum Landen zu bewe— 
gen. Dieſe aber hatten die große Zahl der verſteckten 
Feinde geſehen und blieben auf dem Schiffe. Da die 
Hottentotten jedoch geſehen hatten, daß ſie verrathen, 
zogen ſie in Reih und Glied wieder ab Am ſelben 
Tage traf Nachricht von der Ermordung mehrerer 
Engländer ein. Man fürchtet, daß auch Herr 
Halm und der größere Theil der weiter im Innern 
wohnenden Anſiedler dieſem Schickſale verfallen ſeien. 
Die „Gertrud Howes“, Eapitän Carberry, ſegelte 
Tags darauf nach der portugieſiſchen Colonie in der 
kleinen Fiſchbucht, wo die Auswanderer herzliche 
Aufnahme fanden. . 

Großbritanien. Die „Times“ erwähnt in ihrem 
Cityartikel über die Entdeckungen von reichen Gold: 
feldern in Südafrika, daß Port d'Urbani in Natal 
als der beſte Punkt für die Ankunft aus Europa 
betrachtet wird, und daß eine große deutſche Aus- 
wanderung, wahrſcheinlich durch das Factum angeregt, 
daß der Entdecker der Goldfelder Herr Mauch, ein 
Preuße iſt, in naher Ausſicht ſteht. Das Klima der 
dortigen Gegend ſoll geſund, Nahrungsmittel billig, 
und Waſſer und Weidungen im Ueberfluße vorhan⸗ 
den ſein. 

— Wie aus Luzern gemeldet wird, iſt der von 
der „Gazette de France“ veröffentlichte Bericht, es 
ſei am Mittwoch in Luzern von engliſchen Polizei— 
beamten ein Fenier verhaftet worden, welcher mit 
der Abſicht hingekommen ſei, eine Attentat gegen 
das Leben der Königin Victoria zu verüben, gänz⸗ 
lich unwahr. Die Nachricht fand ihren Urſprung in 
dem Umſtande, daß ein Individuum, Namens Charles 
William Wood, verſucht hatte, die von der Königin 
bewohnten Gemächer zu betreten. Er wurde ver- 
haftet und da er für irrſinnig befunden, von der 
Polizei der engliſchen Geſandtſchaft in Bern über⸗ 
liefert, von wo aus er nach England geſchickt wird. 

London. Der hieſige deutſche Turnverein feierte geſtern 


Auch das Jahr 1132 kennzeichnete ſich durch 
eine große Trockendeit des Sommers und Herbſted, 
die in manchen Gegenden bis 1139 ſich wie⸗ 
derholte. 

Nach einem unerhört milden Winter begannen 
im Januar 1186 ſchon die Baume zu blühen, fo 
daß bereits im Mai die Ernte ſtattfand. Auch der 
Sommer ließ es an dem Sei igen nicht fehlen, denn 
Anfangs Auguſt degann die Weinernte. 

Im Juli und Auguſt 1231 ſoll die Hitze in 
Süpdreutfchland fo geweſen fein, daß man, wie die 
Chronifrg berichten: Eier im Sande kochen 
konnte. (ö) 

Die Sommer der Jahre 1236, 1258, 59 und 
60 waren ſehr heiß; auf große Dürre folgte neuer 
Mangel. 

Es darf nicht wunderbar erſcheinen, wenn in 
ſolchen bedrängten Zeiten die abergläubiſche Fröm⸗ 
migkeit der Menſchen die ftrafende Hand Gottes durch 
außergemöhnliche Mittel zu verſöhnen ſuchte. So 
entſtand 1260 die Secte der Geißelbrüder oder Fla— 
gellanten in Italien, welche ſich von hier ſchnell über 
Polen nach England verbreiteten. Schwarz gekleidet, 
ein rothes Kreuß am Mantel oder am Huͤte, zogen 
fie, voran der Hauptmann, dem etliche Geiſtliche mit 
der Kreuzſahne folgten, mit vethüllten Geſichtern paar⸗ 


ſein Jahresfeſt mit Schauturnen im Kryſtallpalaſte. 
Die Zahl der anweſenden Turner war nicht ſehr 
zahlreich, noch weniger die der Zufchauer, da das 


* 
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ſchlechte Wetter wohl Manchen vor der Reife nach 


Sydenham zurückgeſchreckt hat. Das Schauturnen es 
im Freien mußte in Folge mehrerer heftiger Regen- 


güſſe eingeſtellt und im Innern des Palaſtes fort⸗ 
geſetzt werden. Nach Beendigung ides Wettturnens 
wurden 30 Preiſe vertheilt: 1 goldne, 20 ſilberne 


und 9 broncene Medaillen. Wie bereits früher ge⸗ 


legentlich mitgetheilt wurde, iſt der Verein nicht aus⸗ 
ſchließlich deutſch, auch Engländer, Franzoſen und 
Schweizer gehören ihm an. Die Geſammtzahl ſeiner 
Mitglieder beträgt augenblicklich nicht mehr denn 1100, 


Provinzielles. 


Marienwerder. (Gr. Gef.) Man kann es der Poft- 
verwaltung, welcher man wohl nachrühmen darf, daß 
fie in Einrichtungen, die dem Publikum zur Bequem 
lichkeit gereichen, keineswegs engherzig vorgeht, gar 
nicht verargen, wenn fie, wie ja aus Berlin verlau⸗ 
tet, die Abſicht hat, in nächſter Zeit die Poſtanwei⸗ 
fungs⸗Formulare nur mit Frankomarken verſehen und 
nicht wie bis jetzt unentgeltlich auszugeben, da das 
Publikum mit genannten Formularen in der That 
ſehr verſchwenderiſch verfährt. Zu welchem Induſtrie⸗ 
zweige, der mit dem eigentlich poſtaliſchen Zwecke 
gar nicht in Verbindung ſteht, beregte Poſtanweiſungs⸗ 
Formulare mitunter verwendet werden, haben wir 


neulich ſelbſt zu erfahren Gelegenheit gehabt. Von 


einem Hauſirer kauften wir nämlich einige anſchei⸗ 
nend aus Pappe reſp. aus ſteifem Deckelpapier recht 
zierlich gefertigte Waaren, Häuschen, Körbe u. dra@ 
Bei näherer Betrachtung dieſer Gegenſtände fanden 
wir, daß ſämmtliche Sachen aus nichts anderem als 
Poſtanweiſungs-Formularen zuſammengefügt waren, 


die äußerlich mit bunten Papieren beklebt waren. 


Der Verfertiger dieſer Waaren hatte ſonach den größ⸗ 


ten Theil ſeines Materials von der Poſtverwaltung 


umſonſt geliefert erhalten, und gewiß iſt er nicht der 
Einzi e, der in dieſer unverſchämten Weiſe die For⸗ 
mulare mißbraucht hat. 


Danzig. Waſſerpeſt im Hafencanal. Man ſchreibt 
uns: Ein neuer Standort der ſogenannten Waſſerpeſt 
(Elodea Canadensis) wurde dieſer Tage im Hafencanal 


zu Neufahrwaſſer in der Nähe der Stelle entdeckt, 


wo die Eiſenbahn-Paſſagiere hinüberſetzenden Fähr⸗ 
böte an der Weſterplatte anzulegen pflegen. Vor⸗ 
läufig kommt dieſe Pflanze erſt in vereinzelten Exem⸗ 
plaren vor, doch ſcheint es auffällig, daß ſich die 
Verſchleppung derſelben gerade hier zeigt, wo den 
ganzen Sommer über der ſtarke Perſonen- Verkehr 
aus der Stadt ſtattfand. 
— 
weiſe in langer Reihe umher, eine Geißel oder ein 
Kreuz in der Hand tragend. Sie bewieſen ihrem 
Hauptmann unbedingten Gehorſam und nahmen Nie- 
mand in ihrer. Verbindung auf, der nicht zuvor ihre 
Geſetze und Ordnungen unverbrühlidy zu halten de⸗ 
ſchworen. Mit Glockengeläute empfing man ſie in 
Städten und Dörfern; ſingend zogen fie in die Kir⸗ 
chen, beteten hier kniend und fielen dann mit ausge⸗ 
ſtreckten Armen platt auf den Boden nieder. Hier⸗ 
auf ſtimmte ihr Vorſänger an: 

„Nun hebet auf Eure Hände, daß Gott dies großer 
Sterben wende; 
datz Gott ſich über 
Euch erbarme.“ 

Alsdann ſchlugen fie ſich vor Aller Augen mit 
Geißeln, die an den Enden drei Knoten mit eifernem 
Stacheln hatten, bis das Blut lief, und beteten ein 
Vaterunſer. Ihre Anzahl vermehrte ſich auf den 
Zügen oder Geißelfahrten in enormer Weiſe, und da 
auch allerlei Geſindel ſich zugeſelle, fo war Unordnung, 
Plünderung, Raud und Diebſtahl bald an der Tas 
gerordnung. Strenge Verbote gegen fie, Kerker und 


Nun hedet auf Eure Arme, 


Hinrichtungen trugen endlich zur gänzlichen Aufloſung 


dieſer Secte weltlich bei. 


(Schluß folgt.) 


. 


n 
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Königsberg. Die Kaufmannſchaft von Königs⸗ 
berg hat unter dem 5. Auguſt der dortigen Regie— 
rung einen Bericht über den Handel und die Schiff 
fahrt der Stadt im Jahre 1867 überreicht. In dieſem 


Schriftſtück wird gelegentlich der Erwähnung der zur 


Bekämpfung des Nothſtandes getroffenen Maßregeln 
die Aeußerung gemacht, daß der Nothſtand von den 
Provinzialbehörden Anfangs nicht erkannt worden 
ſei. Dieſer Aeußerung tritt nun der Präſident v. 


Ernſthauſen im Namen der Regierung mit Anfüh⸗ 


rung von Thatſachen entgegen. Von dieſen letzteren 
führen wir folgende an. Bereits im Laufe des Som⸗ 
mers habe die Regierung in der Vorausſicht einer 
möglicherweiſe ſchlechten Ernte keine Gelegenheit ver⸗ 


fäumt, in dem Regierungsbezirk zahlreiche Staats⸗ 


und Kreisbauten vorzubereiten; ferner habe die Re⸗ 
gierung unter'm 11. October dem Miniſter eine An⸗ 
zahl eingegangener Ernteberichte überreicht, und bei 
dieſer Gelegenheit unverholen ausgeſprochen, „daß die 
Lage ſchlimmer ſei, als ſie von den Landräthen ge⸗ 
schildert wird.“ Hiermit glaubt H. v. Ernſthauſen 
hinlänglich dargethan zu haben, daß die Regierung 
über die drohende Noth ſich ſchon Ende September 


und Anfang October keinem Irrthum hingegeben 


und die von ihr gewonnene Ueberzeugung ſo früb, 
als es ohne Leichtfertigkeit möglich war, und mit voller 
Beſtimmtheit höheren Orts vorgetragen habe. 


Elbing. Der auf der Werft des Herrn F. Schichau 
für die Elbinger Dampfſchifffahrts⸗Gefellſchaft neu 
erbaute eiſerne Schraubendampfer „Sirius“ iſt nun⸗ 
mehr vollendet, und wird in dieſen Tagen nach Pil⸗ 
lau abgehen, um unter Führung des Capt. Houffelle 
ſeine Tourfahrten zwiſchen Königsberg und Stettin 


anzutreten. Das Schiff macht einen ſehr günſtigen 


Eindruck, ſowohl was die Zweckmäßigkeit der Con⸗ 
ſtruction als die äußere Eleganz anbetrifft, und lie⸗ 
fert einen neuen ſchönen Beweis des Fortſchritts 
unſerer Induſtrie. 


— [Selbftmord.| In der Nacht zum Montag hat 
ſich der Depot⸗Magazin⸗Verwalter Gregor entleibt, 
Der Unglückliche hatte ſich mit einem Meſſer 
die Kehle durchſchnitten, und ſeine neben ihm ſchla⸗ 
fende junge Frau fand ſich, als ſie durch ſein Röcheln 


erwachte, von dem Blute ihres Gatten überſtrömt. 


Er war ein feiner, gebildeter, überaus beliebter, noch 
junger Mann, hatte ſich erſt vor ſechs Monaten 
verheirathet, ſeine ſämmtlichen Verhältniſſe ſollen 
ſich als vollkommen in Ordnung herausgeſtellt haben: 
es bleibt folglich für die räthſelhafte Schauderthat 
nur die Erklärung übrig, daß dieſelbe in einem Anz 
fall von Irrſinn verübt worden ſei. 


Poſen, 24. Auguſt. Entſprungen. Am Sonnabend 
kam mit dem Bahnzuge von Berlin ein Gendarm 
mit einem Manne an, welcher in Bad Ems wegen 
Verbreitung falſcher ruſſiſcher Banknoten verhaftet 
und an die ruſſiſche Regierung ausgeliefert werden 
ſollte. Derſelbe führte den Namen Louis v. Frechen 
und iſt aus Warſchau gebürtig; in feiner ganzen Er⸗ 
ſcheinung machte er den Eindruck eines Mannes der 
höheren Geſellſchaftskreiſe. Unterwegs hatte derſelbe 
ſich das Vertrauen ſeines Transporteurs in ſo hohem 
Grade zu erwerben gewußt, daß dieſer ihn öfters 
ganz aus den Augen ließ: wußte er doch, daß er den 
„feinen“ Herrn ſtets im Warteſaal zweiter Klaſſe 
fand! Als der Transporteur mit ſeinem Gefangenen 
nun auf dem hieſigen Bahnhofe ankam, ließ er den⸗ 
ſelben auf dem Perron warten, während er ſelbſt ſich 
um die Expedirung des Gepäcks deſſelben bekümmerte. 
Unterdeſſen hatte der Hr. v. Frechen, dem wahr⸗ 
ſcheinlich die Gegend bekannt iſt, das Weite geſucht. 
Aber bei ſeinem Bemühen, ſich in einem benachbarten 
Kartoffelfelde zu verbergen, war er von einigen Knaben 
bemerkt worden, welche ihn unter dem Rufe: haltet 
den Spitzbuben! verfolgten. Da kam auf der Buker 
Straße vom Bahnhofe her’ gerade eine Equipage an, 
in welcher einige junge Damen ſaßen, welche nach D. 
fuhren. Der Hr. v. Frechen bat um die Erlaubniß, 
mitfahren zu Dürfen, es wurde ihm dieſelbe gewährt, 
und ſo gelangte der Flüchtling bis E., wo er die 
Equipage verließ. Unterdeſſen war aber von dem 


und ſofort ſetzte er ſich auf einen Bauernwagen, um 
ſeinen Flüchtling einzuholen. Aber als derſelbe in 
E. ankam, war von dem Hrn. v. Frechen dort Nichts 
mehr zu ſehen und zu hören, und fo mußte der Gen— 


darm wieder unverrichteter Sache nach Poſen zurüd- | 


kehren. Auch bis jetzt ift man des Flüchtlings noch 
nicht habhaft geworden. 


Verſchiedenes. 


— Ueber das Eiſenbahnunglück in Wales erfährt 
man noch Folgendes: Die Angabe, daß der Zuſam⸗ 
menſtoß durch das Zurückrollen einiger mit Petroleum 
geladener Wagen entſtand, die ſich von einem früher 
abgefahrenen Güterzuge gelöſt hatten, und wegen einer 
Krümmung des Geleiſes von dem Locomotivführer 
des Schnellzuges zu ſpät erblickt wurden, war die 
richtige. Die drei verunglückten Waggons waren erſt 
in Cheſter eingeſchoben worden. Sie wurden nicht 
gänzlich zertrümmert, geriethen aber durch das ſie 
überſtrömende brennende Petroleum in Brand. 
Vielleicht wäre es einigen der nun auf ſo entſetzliche 
Weiſe umgekommenen Paſſagiere möglich geweſen, 
dem Tode zu entrinnen, wenn nicht die Thüren an 
beiden Seiten feſt verſchloſſen geweſen wären. Dieſe 
Praxis iſt aus Anlaß mannigfacher Unglücksfälle von 
Publikum und Preſſe ſchon oft verurtheilt, von den 
meiſten Bahnen aber leider beibehalten worden. Nur 
Wenigen, die ſich in bedrohten Waggons befanden, 
war es gelungen, durch das Fenſter zu entkommen. 
Der Zuſammenſtoß ſelbſt war nicht ſehr ſtark; und 
die durch dieſen, nicht durch das Feuer erlittenen Ber- 
letzungen ſind daher unerheblich. 

Die Schwindel Rechnung Ein Pfifficus kam zu 
einem Goldſchmied und feilſchte um eine goldne Doſe. 
Der Goldſchmied zeigte ihm zwei — die eine für 
100, die andere für 200 fl. Er nahm jene für 100 
fl. und bezahlte ſie baar. 

Am andern Tage kam er wieder und ſagte, er 
habe ſich eines beſſern beſonnen, und wolle lieber 
jene für 200 fl. nehmen. Als ihm der Goldſchmied 
dieſe übergab, leiſtete er die Zahlung folgender 
Maaßen: 

„Geſtern,“ ſagte er, „habe ich Ihnen 100 fl. 
gegeben, und hier gebe ich Ihnen die Doſe wieder, 
welche 100 fl. werth iſt, alſo habe ich Ihnen in Allem 
200 fl. gegeben.!“ Und der Goldſchmied meinte, es 


wäre ſomit Alles in Richtigkeit. 


Die Drillinge. Der dicke Herr Stullmeyer ſitzt 
an einem Tiſche im Wirthshauſe und trinkt ſehr 


gemüthlich fein Seidel Bier. Da ſtürzt feine Magd 


herein: „Herr Stullmeyer, Se fulln gleich heim 
kumme, ehre Frau bat eenen klenen Jungen gekeicht!“ 
— Kumm gleich. Eenen Jungen? den wullt ich ja 
haben. Da muß ich noch eens vor Freude trinke. — 
(Eine Viertelſtunde ſpäter) „Herr Stullmeyer, Se 
ſulbn ja gleich heim kumme, ehre Frau hat een klen's 
Mädel gekricht!?“ — Eeen Mädel? Ich denk, 's wär 
een Junge? — „Een Junge un een Mädel!“ — 
Wie Gott will! Kumm gleich. Das Mädel muß boch 
erſt ſein Seidel haben. — (Etwas ſpäter) „Herr 
Stullmeyer, Se ſull'n um Gotteswille ja gleich heim 
kumme, mer hann noch een kleuen Jungen.“ — Det 
weeß ich ja — „Nee, noch eenen!“ — Jetzt kumm 
ich; ſonſt haben mer in eener Stunde das halbe 
Dutzt voll. — 8 
Gerechtes Schickſal. Ein Deutſcher hatte ſich in 
Philadelphia ein Vermögen durch Milchverkauf ers 
worben. Mit zwei Beuteln voll Geldſtücken trat er 
den Weg nach der Heimath wieder an, und am Bord 
des Schiffes zählte er den einen Beutel ſeines Schatzes 
noch einmal durch. Ein heilloſer Affe ſah ihm dabei 
zu. Kaum war der Inhalt des Beutels gezählt, 
letzterer zugebunden und bei Seite geſtellt, während 
der zweite Beutel an die Reihe kommen ſollte, ſo 
erwiſchte der Affe den zugebundenen und war im 
Augenblick damit auf der Maſtſpitze. Er öffnete dort 
oben den Beutel des Milchmannes, beäugelte das 
ſchöne Geld und warf dann abwechſelnd ein Stück 


auf's Verdeck und eines in's Meer, bis der Beutel 


4 
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muß der Teufel ſelber fein, denn was vom Waſſer 
kam, giebt er dem Waſſer, und was von Milch kam, 
giebt er mir!“ 

Nach dieſem Geſtändniſſe hatte alſo der Milch⸗ 
händler in Amerika nur die Hälfte und nicht wie in 
Deutſchland zwei Drittel der Milch aus Waſſer be⸗ 
ſtehen laſſen. 

Poſen. Ein Raubanfall hat in voriger Woche 
auf der Gneſener Chauſſee ſtattgefunden. Ein auf 
der Bahn hier angekommener Oberſtabsarzt miethete 
in der Stadt eine Droſchke, die ihn ſogleich nach 
Koſtrzyn und Gneſen bringen ſollte. In dem erſtge⸗ 
nannten Orte ſchon, wo man Halt machte, fand ſich 
ein verdächtig ausſehender Kerl ein, trat an den 
Wagen und ſagte dem Kutſcher, der Herr — dieſer 
war bereits ausgeſtiegen — habe ihn zur Abholung 
des Koffers geſchickt. Der Kulſcher wies ihn aber 
zurück uud trug den Koffer ſelbſt. Nach Abfütterung 
der Pferde wurde die Fahrt fortgeſetzt und unbehelligt 
gelangte man bis in einen Wald hinter Koſtrzyn; 
hier aber fprangen dem Wagen drei Kerle entgegen, 
von denen der eine den Pferden in die Zügel fiel, 
die beiden anderen dem Kutſcher zu Leibe gingen. 
Dieſer aber, ein kräftiger Mann, der von dem 
Droſchkenhalter eigens für dieſe Fahrt beſtimmt 
worden war, ließ ſich nicht verwirren; einige ſcharfe 
Peitſchenhiebe trieben die Pferde zum Galop an, 
einige Stöße nach rechts und links warfen die beiden 
au ſeiner Seite ſtehenden Räuber nieder, während 
der vorſtehende gleichzeitig von den Pferden umge⸗ 
riſſen wurde, die mit dem Wagen über ihn hinweg⸗ 
jagten. Auf don Rückweg erfuhr der Kutſcher von 
Landleuten, ſie hätten auf der Chauſſee einen Mann 
gefunden, dem beide Beine gebrochen ſeien. Auf 
ihre Frage, wie er zu dem Unglück gekommen, habe 
er geantwortet, er ſei überfahren worden. Der 
Kutſcher konnte nicht länger zweifeln, daß es einer 
der Räuber ſei, und denuneirte ihn. Die beiden 
Mitſchuldigen jedoch will der für ſein böſes Vorhaben 
ſo ſchwer Beſtrafte nicht angeben. 5 

— Die Damen von Arras, wenigſtens die, welche 
die Schwimmſchule beſuchen, haben bei dem Bürger⸗ 
meiſter eine ſeltſame Petition eingericht. Sie bekla⸗ 
gen ſich über die Männer, welche unter dem Titel 
Vorſteher und Schwimmwärter für ihre Sicherheit 
zu ſorgen haben, ſie ſchwimmen lehren, ſie wieder 
auffiſchen, wenn ſie untergehen, aber doch Augen 
haben, womit ſie Alles ſehen können. 

Nun verlangen die Damen zwar nicht, daß man 
dieſen Männern das Augenlicht raube, aber wenigſtens 
ſolle man, falls man ſie nicht ganz beſeitigen könne 
ſie weibliche Kleidung anziehen laſſen. 
22... — ſſ— 

Lokales. f 

— perſonal-Chromu Am Mittwoch den 26. fand 
ein Seitens der hieſigen Kaufmannſchaft arrangirtes 
Souper zu Ehren des ſcheidenden Steuer⸗Raths Herrn 
Hahn in Hotel Sanſſouei ſtatt, welches in der beiz- 
terſten Stunmung begann und verlief. — Die Reihe 
der Toaſte eröffnete Herr Gieldzinski, indem er die 
Verdienſte des Scheidenden um den Handel und Ver⸗ 
kehr der Stadt Thorn hervorhob, worauf Herr Hahn 
mit einem Hoch auf den Handelsſtand Thorns aut⸗ 
wortete. Herr Juſtizrath Dr, Meyer warnte in hu⸗ 
moriſtiſcher Weiſe vor den vielfachen Gefahren, denen 
der Gefeierte in feiner neuen Heimath Stettin ent⸗ 
gegengehe, indem er Stettiner Rum und Stettiner 
Rothwein hervorhob und mit einem Hoch auf die 
neue Heimath des Herrn Hahn ſchloß. — 2 

Die während des Soupers hier eingetroffenen 
Herren Regierungs-Rath Gutſch aus Danzig und 
Oberzollinſpector Goltze aus Aachen, welche auf Er⸗ 
ſuchen des Feſtkomite's in der Mitte der Anweſenden 
erſchienen, gaben der Reihe der Toaſte neuen Stoff. 
— Nachdem Herr Aſſiſtent Klieſch mit kurzen Worten 


des zweiten aus Thorn ſcheidenden Collegen, des als 


Obergrenzeontroleur nach Swinemünde verſetzten Aſſi⸗ 
ſtenten Berg gedacht hatte, worauf Letzterer mit einem 
Hoch auf die Frauen und Jungfrauen Thorn's ant⸗ 
wortete, wünſchte Herr Aſſiſtent Mareus der Fa⸗ 
milie des Scheidenden Glück in der neuen Heimath. — 
Herr Regierungsrath Gutſch ließ den Einklang zwiſchen 
Zollparthie und Publikum leben, Herr G eldzinskt den 
Nachfolger des Gefeierten, Herrn Goltze, worau 
Letzterer dankend antwortete. } 

So verfloß das Feſt in der heiterſten Stimmung 


% 


Gendarmen auch bereits die Flucht bemerkt worden,] leer war. Als er damit fertig war, rief der Beraubte, 2 1 
der müßig dem Spiel hatte zuſehen müſſen: Daß 


und ſah der ſpäte Morgen noch die letzten Feſtgenoſſen 
beiſammen. 
— Stadtverordneten-Verfammlung. Die Sitzung am 
Mittwoch den 26. d. dauerte von 3 Uhr Nachmiktags 
bis gegen 7 Uhr Abends und findet ihr formeller 
Schluß am Sonnabend den 28. c. Nachmittags ſtatt. 
R. Itutr in Culmſee am 26. d. Kits. Die per 
Telegraph Seitens des Magiſtrats von Culmſee er⸗ 
betene Hilfe der Thorner ſtädtiſchen Feuerwehr, 2 
Spritzen, Küfen nebſt Bedienung traf nach / ſtündiger 
Fahrt um 11½ Uhr Vormittag in dem 3 Meilen 
entfernten Culmſee, begleitet von dem Polizeicommiſſ. 
Finkenſtein und 2 Polizeiſergeanten ein, und begann 
ſofort ihre Thätigkeit. Die umliegenden Güter hatten 
mit ihren Spritzen die erſte Hilfe geleiſtet und ſich 
zurückgezogen, da ein weiteres Umſichgreifen des Feuers 
nicht möglich ſchien, trotzdem brannten noch 2 Scheunen 
und 2 Getreideſtaken, ſo daß im Ganzen 9 Scheunen 
mit voller Erndte und 2 Getreideſtacken niederbrannten 
und eine Kathe niedergeriſſen wurde. Das Feuer 
ſoll an der zunächſt der Stadt gelegenen Schmidt⸗ 
allſchen Scheune entſtanden ſein und war die größte 
efahr für Culmſee vorhanden, da der Wind nach 
den Gebäuden hin ſtand. Die Thätigkeit der Thorner 
konnte ſich nur auf das vollſtändige Löſchen der 
Haufen und Scheunen beſchränken um eine Weiter⸗ 
verbreitung durch Flugfeuer zu hindern. Dieſelbe 
trat um 7 Uhr ihren Rückmarſch nach Thorn an. 
Obgleich Culmſee eine ſehr gut konſtruirte, leicht 
transportable Druck⸗ und Sauge⸗Spritze hat, konnte 
die nothwendige Mannſchaft und Waſſer nicht ber⸗ 
beigeſchafft werden, wiewohl faſt jeder Bürger Pferde 
beſitzt und die Gefahr groß war. Es zeigte ſich ſomit 
ehr wenig Gemeinſinn und Bereitwilligkeit bei dem 
größten Theile der Bewohner und ſcheinen dieſelben 
nicht zu beherzigen, daß nur Einigkeit ſtark macht. 
Rühmlichſt zu erwähnen iſt die Thätigkeit des 
Auen bi Sniegocki aus Pluskowenz, welcher von 
Anfang bis Ende des Brandes mit 24 Pferden und 
40 Mann für Herbeiſchaffung des Waſſers Sorge 


trug. 

Der Schaden ſoll ſich gegen 30,000 Rtr. belaufen und 
Herr A meien wie Hr. Zimmermeiſter Welde 
hieran am meiſten betroffen ſein. 


——— — —— — — 
Juduſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


Folgen der Entwaldung Südenropas. Die zuneh⸗ 
mende Entwaldung Europas iſt ein weſentliches 
Moment in der Notb, welche jetzt im Gefolge der 
Dürre faſt unſern ganzen Erdtheil heimgeſucht hat. 
Namentlich Südeuxopa ift faſt ganz kahl gelegt: in 
Griechenland und Italien iſt faſt nichts von Belang 
an Waldungen geblieben, in Spanien wird jetzt noch 
verwüſtet, was an einigen Stellen verſchont geblieben 
war. Wo ſonſt Wald Schatten und Kühle verbreitete, 
ſtarren jetzt erbigte Flächen, und der Süden des 
Abendlandes gleicht bald dem troſtlos und öde gewor⸗ 
denen Morgenlande, das einſt ſo herrliche Wälder 
und Fruchtfelder beſaß. In Algerien, wo die Ent⸗ 
waldung faſt den höchſten Grad erreicht hat, iſt eine 
Hitze von 30 Grad erſchlaffender, als eine Hitze von 
35 Grad in Gegenden, wo die Luft fortwährend durch 
Waldflächen erfriſcht und der Boden an einer allge⸗ 
meinen Erhitzung verhindert wird, wo die Nächte 
fühl find und Wolken und Wind ſich bewegen. Die 
Entwaldung begünſtigt lange Hitzezeiten, denen dann 
jähe Woltenbrüche mit Hagel folgen. Kurz die Wald⸗ 
verwüſtung bat das europäiſche Gleichgewicht vernichtet 
und die furchtbaren Wetter, die ſich jetzt an den Ber⸗ 
gen entladen, ſpülen den Reſt der Pflanzernerde fort 
und die Flüſſe treten 1 enge über und verwüſten 
auch die Niederungen. Von Südeuropa rückt dieſe 
Wüſtlegung mit jedem Jahre weiter nach Norden 

Derwerthung der Steinkohlenaſche. Man, glaubt 
allgemein auf dem Lande, daß die Steinkohlenaſche 
nicht nur ungeeignet iſt, den Boden zu düngen und 
zu verbeſſern ſondern den Acker ſogar unfruchtbar 
macht. In Folge deſſen ſuchen ſich die Landwirthe 
derſelben auf jede Weiſe zu entledigen, ſtreuen ſie 
längs der Wege, gerade ſo als bandle es ſich um 
anz nugloje Ueberreſte. Die Menge der auf dieſe 
Seife jährlich verlorenen Aſche ift beträchtlich. Die⸗ 
ſer Thatſache gegenüber berichtet der „Kosmos“ vom 
20. Mai ein intereſſantes von einem Landwirthe 
ausgeführtes Experimeut. Er füllte im 9 3 
Blumentöpfe mit reiner Steinkohlenaſche und ſäete 
in den erſten Roggen, in den zweiten Hafer und in 
den dritten Erdbeerkörner. Dieſe Töpfe wurden 
dann in eine Nabatte des Gartens eingegraben und 
ſich ſelbſt übertaſſen. Die Keimung vollzog ſich wäh⸗ 
rend des Winters nach Wunſch, und im folgenden 
März hatten die Pflanzen das beſte Ausſehen. Im 
April ſtanden die drei Pflanzen in üppigſter Vegeta⸗ 
tion. Der Roggen und Hafer kamen vollſtändig zur 
i Reife, die Körner waren groß glänzend, ſehr ſchwer; 
das Stroh hatte beim Roggen eine Höhe 1. 40 Meter 
und beim Hafer 1. 10 Meter. Die Erdbeeren waren 


in kräftiger Vegetation bis zum Qetober, wo man 


ie aus den Töpfen nehmen mußte. In der Erde 
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ganzen Ausſaat. Dieſer Verſuch zeigt alfo, das die 
Steinkohlenaſche obne Zuſatz von Erde oder Dünger 
ausreicht, um bis zur Reife den Roggen und Hafer 
mit Nahrung zu verſehen, und die Erdbeeren ein 
ganzes Jahr lang zu ſpeiſen Die Steinkohlenaſche 
kann auch in Folge ihrer Beſchaffenheit den Boden 
lockerer machen und ſomit in Fällen von zu feſtem 
Erdreich ſehr nützlich ſein; ſie würde alſo gleichzeitig 
als Dünger und als Bodenverbeſſerung wirken. Dieſer 
Schluß folgt aber nicht nur aus dem erwähnten 
Experiment, ſondern auch aus der chemiſchen Analyſe, 
die mehrere Chemiker, unter Andern Davy, ausge⸗ 
führt. Dieſe Unterſuchungen ergaben, daß die Stein⸗ 
kohlenaſche in verichtedenen Verhältniſſen je nach dem 
Urſprung enthält: ſchwefelſaures Kali, ſchwefelſauren 
Kalk, verſchiedene Verbindungen von Säuren mit 
ee Erden, kohlenſauren Kalk, Thon und Kies 
elerde. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 27. Auguſt er. 


Jonds: fe 
Ruſſ. Banknoten. 83/8 
Warſchau 8 Tage 828/ 
Poln. Pfandbriefe 4% 651/82 
Weſtpreuß. do. 4% . . 831/8 
Poſener do. neue 4% 85 / 
Amerikaner 75/8 
Oeſterr. Banknoten. 8902 
Italienen 523/8 

Weizen 

Auguſt 66 7½ 

Roggen feſter 
loco 8 56 
Auguſt SR 539/4 
Sept.⸗Oktbr. 535/8 
Oktbr. Novbr. 520 

Rüböl: 

JOH 91/ıg 
Sept.⸗Oktbr. 9 7¹¹ 
Spiritus beſſer 
CFF 20 
Auguſt. e 198 
Sept.⸗Okth r. 1838 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 27. Auguſt. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 83/8 83¼, gleich 120¼— 120. 
Danzig, den 26 Auguft. Bahnprei 
Weizen, friiher, bunt, hellbunt und 
125-136 pfd. von 85—98 Sgr. pr. 85 


je 
feingtafla 
Rog gen, friſcher 122—133 pfd. von 62—66½ Sgr. 


Stettin, den 26. Auguſt. 
Weizen loco 7278, Auguſt 80, Sept.⸗Okt. 72. 
Roggen loco 52--54, Auguſt 53, Sept.⸗Okt. 
521, Frühjahr 50. 
Nüböl loco 91 6, Br., Auguſt 9¼, Sept.⸗Oktbr. 9. 
Spiritus loco 195 1, Auguſt 189 94, Sep.-Okt. 18 ½. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 27. Auguſt. Temv. Wärme 10 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand — Fuß 4 Zoll. 


EINE: 
Zu Fabrikpreiſen wird das 


Cigarren Lager 
Brücken Straße Nr. 12 ausverkauft. 
Carl Schmidt. 


Eine Sendungſehr ſch öner 
Schotten, crown fullbrand, 
crown brand Zhlen un 
Großberger Heringe 


habe ſoeben erhalten und empfehle zu billigſten 


Preiſen. 
Kleine Ihlen 


verkaufe das Schock um damit zu räumen, mit 


15 Sgr. 
H. F. Braun. 
Friſche Speckflundern ſind zu haben am 
Copernicus⸗Denkmal. 
Va und Königsberger graue, weiße und 
grüne Kocherbſen, Roggen⸗ und Weizen⸗ 
mehl, Ausharfſel, echte Krakauer Grütze empfiehlt 
R Neumann, Seglerſtraße 119. 


Angariſche Weintrauben 


empfehlen 


L. Dammann & Kordes. 
Pingetretener Verhältuiſſe halber will ich mein 
Grundſtück Bromberger Vorſtadt unter gu- 
ten Bedingungen verkaufen. Näheres bei 
N. Neumann, Seglerſtraße. 
Wwe. M. Wolf. 
4° heute ab ift mein Garten geicleffen. 
Schlesinger. 
roße und kleine Wohnungen, mit Pferdenall, 
find zu vermiethen Bromberger Vorſtadt bei 
Wwe. Majewsky 


aller Länder: 


Frankfurt a. M., 


general 
für Baden: Th. Paul jr. 
in Mannheim, Julius 
Helff in Freiburg i. B. 
Bayern: G. W. Rau 


ſchen und amerikaniſchen Zei⸗ 


e ſind wir in den Stand geſetzt, 
n Bedingungen zu beſorgen. 
und ausl. Zeit. gratis und fr 


= S in München, Alois 
E Menſchik in Nürn- 
18 . x berg, F. J. Manz in 
1 2 =2 Würzburg. 
SS eg „ Würtemberg: Adolph 
22 3 Haag & Cie. in Stutt⸗ 
2 5.88 gart. 
8 2 „ das Großherzogthum 
22288 Heſſen: Georg Hof 
2 * 2 in Darmſtadt. 
S2 E. „ Naſſau und Rhein⸗ 
a2 8. — heſſen: Joſ. Aumüller. 
Es 


Inſerate jeder Art 


beſorgt unter den liberalſten Bedingungen täglich in die Zeitungen 


Die Annoncen-Erpedition von G. L. Danube X Co. 


30 
3 2 
8 2 
Sy 
3 » 
Hamburg, Bruxelles, S = 
Bleidenſtraße Nro. 47. Alter Steinweg 42. Rue de Pépin 33. 5 2 
Agenten 3, 
ür 


die Rheinproviuz: Ars 
thur Barnick in Cöln. 
Kurheſſen, Thüringen 
und Hannover: J. 
Hornthal in Caſſel. 
Weſtfalen: Carl Hei⸗ 
nert in Hamm. 
Sachſen: J. Waller⸗ 
ſtein in Dresden. 

die Niederlande: J. 
C. Schloemann in Am⸗ 
ſterdam. 

Schweiz: A. Senn in 
Bern. 
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